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Vertall In die Technik) Di1e ‚religionskritische Pointe der cassırerschen Analysen“lıegt 1n der Warnung, das Bewusstseıin der Dıtterenz zwiıischen Symbol und WırklichkeitHrc Re-Mythisierung aufzugeben. Angesichts dessen aut relig1öse ymbole ganzverzichten un! „theologisch für e1ine negatıve Theologie plädieren“ hält 1N-des nıcht 1L1UT christlich-theologisch für problematisch, sondern uch religionsphiloso-phısch, weıl jedes Wıe der Unterscheidung Gottes VO Welt/Mensch verunmöglıchte.Worauf verwıese ann och das „Zeıchen ‚Gott' überhaupt“? Man könnte C6 Suchenach dem „reinen Innn VO Religion“ lesen; besser ber knüpfte Inan seiner Dıffe-
renzierung VO Symbolbestand (ergon) und Symbolprozess (energe14) Eın Ausblick3Uf eine „theologische Selbstbeschreibung der christlichen Religion AaUuUs protestantischerPerspektive“ wonach „nıcht 1LL1UTr dogmatische Wahrheiten repetiert, sonderngleich auf den kulturellen Ort VO  a christlicher Religion und Kırche 1in der Gegenwartflektiert werden“ soll; verweıst tür die pluralistische Verfassung unserer Kultur aufund aut beide utoren für die Dynamık und Gefährdung relıg1öser Symbolprozesse.Schliefßßlich waren solche religionsphilosophische Einsiıchten auch innertheologisch, mıttheologischen Mıiıtteln, bearbeiten: 1n der Sakramenten-Theologie, bzgl der Schriftun! vollends der Christologie, 1mM Blick auf Inkarnation, Kreuz, Auferstehung und Pa-
rusıe als „Bestimmtseın christlichen Lebens durch die Hoffnung“Von den mMI1r aufgefallenen Corrigenda 1st keines sınnstörend auc. nıcht der falscheDatıv 1N Apposıtionen: 198, 206, 264, 281 309) Das „passıve“ Sıch-bestimmen-Lassen

empfehle ich durch „aktıv-passıv“, besser: „medıal“ (Dulden WI1e€eEmpftangen der Hören sınd keineswegs passıv; sıehe Lauth: Sazıenz Sıch-ergrei-ten-Lassen). Abgeschlossen wırd die dıichte Ww1e umfangreiche Arbeıt standardgemäfßdurch die Regıster: Sıglen, Quellen, Lıiıteratur, Namen un Sachen. Dıie Sachdiskussionwuürde nıcht blo{fß AT Frage Gottes als Halt kontroverstheologisch. SPLETT
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Auf Schritt un! Trıtt tragen die Medien eın Bıld VO Menschen uns heran.
Dieser Flut sınd WI1Ir ausgeliefert. Und kommt CS, ass WIr diese unmıiıssverständlicheMedien-Botschaft unbemerkt 1n uns autnehmen. Ihre Biılder stehen für eiıne bessere Pai-kunft und einen machbaren Menschen, der als verbesserungsbedürftiges Körperwesenverstanden wırd. Anders ber als eLtwa das klassısche Verständnıis VO Menschen VeTr-künden die Körpertechnologien eın Selbstverständnis, das sıch autf den KOörper redu-
ziert. Eıne solche Auffassung wiırkt sıch natürlich uch aut den Alltag AUuUSs Der Menschwırd kausal gedeutet, der Machbarkeit unterworten und letztlich als Maschine verstian-den Der ext 1st aufgebaut, ass auf eine kurze Problemanzeige einıge Begritfsklä-
N tolgen anhand derer Seubold insbesondere die Unterscheidung zwıschen eıb-und reinem Körperwesen aufzeigt. Auf eindrückliche Weıse gelingt dem Autor, dabeidie Ursachen, die VO „ratıonal-säkularen Humanısmus“ Zzu „anımal-säkularen Hu-
manısmus“ tührten, herauszuarbeiten. So würden beispielsweise die Tierversuche eın
Verständnis des Menschen als Saugetier seinesgleichen nahelegen. Ebenso verweısteıne einseıtige medikamentöse Behandlung aut eine physiologische Reduzierung das JeSpezifische des Patienten geht dabei verloren. ber uch die Verabschiedung VO Otthat dieser Sıchtweise wesentlich beigetragen, enn mıt iıhr oing eın Verlust Orıen-tierung einher. Als Folge resultierte eıne Madflosigkeit, die keine Schranken mehr Ner-kennt. Als besonders oravierend diesem auf den Körper reduzierten Menschenbild
erweıst sıch ach Seubold die Verabschiedung VO Leıden, das wesentlich Zzur mensch-lichen Exıstenz azu gehöre. Weıl die KO ertechnologien dem Menschen das Heılschon hier auf Erden versprechen, optern S1C die Individuen der Zukunft der Gattung,ındem S1e ıhr Handeln ausschließlich auf die rasche Realisierung des „NCU: Menschen“ausrıichten. Weıl das Ideal ber unerreichbar 1St, erleben sS1e eine gänzlich andere Grund-
stımmung als der Mensch der christlich gepragten Kultur. Verzweıftelt Jagen S1e eiınemBıld hinterher, hne aber Je erreichen können. (Genau das lässt S1e ber unzutriedenwerden. Seubold 1St 1N seiınen Formulierung bisweilen Z W ; gar salopp; dennoch
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dartf der Traktat als gelungene Gesellschattskritik verstanden werden. uch 1n
seiner Diagnose keıin Blatt VOT den Mund nımmt, rechnet MI1t den Techno-
logıen nıcht 11UT ab,; sondern verweıst diese durchaus konstruktiv in ıhre Schranken. Er
gyesteht ıhnen Z dass S1€e wertvoll sind; doch sobald S1€e eıne Alleinherrschaft
und das sSe1 heute der Fall dann stehe nıchts wenıger als die Zukuntft der Menschheit
auft dem Spiel. Weil der Mensch ber nıcht auf eiıne Seinsweilse festgelegt werden dürtfe,
schlägt eıne „Verwindung“ (Heidegger) V:, Ob dies gelinge, hänge wesentlich VO

der Fthik und iıhrer gesamtgesellschaftlichen Rolle ab Mıt ıhr geht hart 1Ns Gericht
und tordert, dass S1e nıcht 1Ur reaktıv seın dürfe, sondern den absoluten Anspruch der
Körpertechnologien einzudämmen habe uch wWenn dıie Versprechen der Körpertech-
nologıen 1n eiınem ehrenwerten Kleid daherkommen, dart nıcht übersehen werden, A4ss
die dahınter stehende Botschaft subversiver Art 1St, weıl S1€e eıner Missachtung des
umanen TE Der ausschließliche Körper kannn nıcht der Mensch se1in! Denn
der Mensch 1St mehr als eine Maschine, dessen Mechanısmus einwandtreı tunktionie-
TE  - hat. S0 1St enn uch nıcht Körpermaterial, sondern eın Wesen, das 4auUus eıb und
Seele besteht. Dies ber impliziert, dass I119:  - iıhm nıcht NUur Medikamente verschreıbt,
sondern sıch ıhm und seinen Problemen helfend zuwendet. Weil ber das Einüben der
Auffassung des Menschen als KoOrper (res extensa) schleichend un! unspektakulär VOI

sıch geht, 1St Achtsamkeıit geboten. Dazu sensıbilisiert Seubold un! plädiert für e1in Eın-
gestehen un! Akzeptieren der eigenen Unvollkommenheıt. VONARBURG
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Der zweıte Brief des Paulus die Korinther vermuittelt pastorale Erfahrungen und
Schwierigkeıiten, die immer aktuell sınd. FEıne meditatıve Lektüre dieses Brietes darf I11all

deshalb uch heutigen Seelsorgern empfehlen. Dıie vorliegende Übersetzung un Ausle-
gung VO Baumert 1st dafür prinzipiell geeıgnet, obwohl dieser durch philolo-
yische Akrıbie und exegetisches Fachwissen dıie Lektüre nıcht gerade leicht macht. 1St
emeritıierter Protessor für neutestamentliche Exegese der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Sankt Georgen 1n Frankfurt Maın und promovıerte amnl der Berlin be1
einem Fachmann für Koine und byzantinisches Griechisch. Außerdem eıtete den
„Frankfurter Pauluskreıs“, 1n dem bereits mehrere einschlägige Monographien eNTISTLanN-
den sınd. TIrotz mancher Vorschläge, die vielleicht fragwürd1g erscheıinen, bleibt B.s Ent-
wurtf jedenfalls ıne Herausforderung. Sprachliche, grammatısche und inhaltliche FEın-
zelprobleme gaben den Anstoß, der Sache aut den Grund gehen, nıcht eLwa die Hixe
Idee, Man musse das bisherige Paulusbild abändern. Eben 1€es5 zeıgen uch die „LEx-
kurse“ die Arbeitsübersetzung (305—355), die „veränderten Gesamtlinien“

und.die ben geENANNLECN Monographien.
Schon 1m€ Korintherbrieft hatte ehn selbstständıge Blöcke“ festgestellt, dıe

vorwiegend seelsorgliche Anliıegen behandeln (sıehe meıne Besprechung iın GuL 2008,
468—470). Im zweıten Korintherbriet rel ursprünglıch selbstständige
Briefe, die 1m Laute eıner recht bewegten Auseinandersetzung geschrieben und schliefß-
lıch VO einem End-Redakteur zusammengefügt wurden. Diese These wırd heute
der Ühnlich VO vielen vertreten. Es o1ibt War neuerdings wiıieder verstärkt eine Ten-
denz, die Einheitlichkeit dieses Brietes verteidigen; dieser jedoch kann sıch nıcht
anschließen. A Zuir Chronologie der Korintherkorrespondenz bietet eıne austührli-
che Begründung Textkritisch geht uch hıer, w1e€e e1ım ersSten Korinther-
brief, VO „Papyrus 46“ , dem altesten Textzeugen, aus. Obwohl in seiner Anordnung
des Textes der vorgegebenen kanonıschen Form tolgt, empfiehlt eine Lektüre 1n der
on ıhm ANSCHOMMENE ursprünglichen Reihenfolge der ineinander gefügten Briete.
Wesentliche Anlıegen und Akzente kommen auf diese Weıse noch deutlicher ZU Vor-
scheıin und lassen sıch eLwa folgendermaßen beschreiben:
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